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Das freie Rheinland 


Abzug der Franzoſen aus der beſetzten Pfalz und dem 
Rheinland. 

In Deutſchland herrſcht zur Zeit große Freude über das 
freie Rheinland. Infolge des unglücklichen Ausganges 
des Weltkrieges mußte Deutſchland am 28. Juni 1919 die harten 
Bedingungen des Verſailler Friedensdiktates auf ſich nehmen. 
Als Pfand für die Erfüllung der Friedensbedingungen wurde 
das deutſche Rheinland, die Pfalz beſetzt und ſollte durch 15 
Fedde hindurch von franzöſiſchen und engliſchen Truppen beſetzt 
bleiben. 
Ruhrgebiet, weil Deutſchland angeblich mit der rieſigen Kriegs⸗ 
entſchädigung im Rückſtande geblieben war. Der im Vorjahre 
verſtorbene Außenminiſter Deutſchlands, Dr. Guſtav Streſe⸗ 
mann, hat in zäher und undankbarer Arbeit eine Politik der 
Befreiung der beſetzten Gebiete in Angriff genommen. Viele 
ſeiner Volksgenoſſen konnten es nicht verſtehen, wenn Dr. Streſe⸗ 


Im Jahre 1923 beſetzten die Franzoſen noch das 


kleinert ſich die Jahreszahlung, dann wird fie wieder größer. 
Das geht ſo durch einige Jahrzehnte hindurch. Es iſt eine 
märchenhaft hohe Schuldverpflichtung, die Deutſchland durch die 
Annahme des Moungplanes auf ſich nahm, aber die Franzoſen 
wurden durch dieſen Plan verpflichtet, das Rheinland zu 
räumen, das ſie ſonſt noch bis 1934 beſetzt gehalten hätten. Dieſe 
Abmachungen unterſchrieb im Herbſt 1929 der damalige Außen⸗ 
miniſter Deutſchlands, Dr. Streſemann. Die Franzoſen des 
gannen die Vorbereitungen für den Abmarſch zu treffen, als 
Dr. Streſemann, der jahrelang unermüdlich für die Befreiung 
des Rheinlandes gekämpft hatte, in Berlin plötzlich ſtarb. Es 
war die Tragik dieſes großen deutſchen Staatsmannes, daß er 
die Erfüllung ſeines Lebenstraumes, das freie Rheinland, nicht 
mehr erleben durfte. Die Franzoſen ließen ſich jedoch für den 
Abmarſch reichlich Zeit. Im Herbſt vorigen Jahres begannen 
ſie mit der Räumung und endlich am letzten Junitage dieſes 
Jahres verließen die letzten Franzoſen das beſetzte Gebiet. Die 
franzöſiſchen Generäle behauplen, es ſei militäriſch unmöglich ge⸗ 
weſen, die Räumung ſchneller zu vollziehen. Es ſtanden rund 


mann immer wieder mit den Franzoſen verhandelte, mit den⸗ 
ſelben Franzosen, die Deutſchland jo hart bedrückten. Dr. Streſe⸗ 
mann ging aber unverdroſſen ſeinen Weg und erreichte mit der 


65 000 Franzoſen dort; um dieſe Truppenmacht aus dem Rhein⸗ 
land zurückzuziehen, brauchten die franzöſiſchen Generäle mehr 
als ein halbes Jahr. Welche Schnelligkeit in Räumungsange⸗ 


Zeit doch Erfolge. 


mußte Deutſchland dafür ſchwere Geldlaſten auf ſich nehmen. 


Das nächſte Ziel war die Befreiung des beſetzten Rheinlandes. 


Verkragsgemäß ſollten die Franzoſen mit ihren Bundesgenoſſen 
dort bis zum Jahre 1934 bleiben können. Als die Franzoſen 
Ende 1918 das Rheinland beſetzten, dachten ſie nicht mehr daran. 
je wieder einmal von da fortzugehen. Wir ſind am Rhein und 
bleiben am Rhein, ſprachen die franzöſiſchen Miniſter und Gene⸗ 
räle. Die Franzoſen ſuchten auch mit verſchiedenen Mitteln die 
Bevölkerung des Rheinlandes für Frankreich zu gewinnen. Das 
Ziel der Franzoſen war zunächſt einen ſelbſtändigen Rheinſtaat 
zu gründen, der ſich dann ſpäter an Frankreich anſchließen ſollte. 
An Verrätern und ehrloſem Geſindel fehlte es nirgends. Ueber⸗ 
all gibt es Elemente, die für Judaslohn zum Verrat bereit ſind. 


So fanden ſich auch im Rheinland eine Anzahl ſchmutziger Ge⸗ 


ſellen, die unter dem Schutz der franzöſiſchen Bajonette einen 
Rheinſtaat unter franzöſiſcher Oberhoheit gründen wollten. 
Anzählige aufrechte Deutſche wurden von den Separatiſten bei 
den Franzoſen denunziert und mußten in die franzöſiſchen Kerker 
wandern. Trotz aller Begünſtigung durch die Franzoſen konnten 


die Separatiſten, die ſogar eine eigene Rheinlandregierung zu⸗ 


Jsoſen ihre Schützlinge 


ſammengeſtellt hatten, ſich nicht halten. So ſehr auch die Fran⸗ 
betreuten, Überall konnten ſie doch nicht 
ſein. Wo ſich ein Separatiſt auf dem Lande unter den Bauern 
zeigte, wurde er unbarmherzig gelyncht. Die meiſten ſeparatiſti⸗ 
ſchen Führer kamen ums Leben und ſchließlich brach die ganze 
ſeparatiſtiſche Aktion von dem Widerſtand der reichskreuen Be⸗ 
völkerung zuſammen. Der Plan, das Rheinland von Deutſch⸗ 
land loszulöſen, war geſcheitert. Unterdeſſen nahm durch Ver⸗ 


mittlung Amerikas die Frage der deutſchen Kriegsſchulden einen 


weiteren Forkgang. Der Verſailler Friedensvertrag ſtellte 
nämlich die Endſumme der deutſchen Zahlungen an ſeine frühe⸗ 
ren Kriegsgegner nicht feſt. Der amerikaniſche Sachverſtändige 
Owen Young ftellte einen nach ihm benannten Zahlungsplan 
auf. Auf Grund dieſes Planes hat Deutſchland jährlich rund 
zwei Milliarden (zweitauſend Millionen) Goldmark zu zahlen. 
In manchen Jahren, die der Moungplan genau feſtlegt, ver⸗ 


Das Ruhrgebiet wurde geräumt, allerdings 


legenheiten der franzöſiſche Generaliſſimus, Marſchall F och, 
aber 1918 den Deutſchen zutraute, beweiſt die Waffenſtillſtands⸗ 
bedingung, kraft welcher die Deutſchen das geſamte von ihnen 


beſetzte franzöſiſche Gebiet, dazu Elſaß⸗Lothringen und das 


Rheinland, in nicht mehr als 14 Tagen zu räumen hatten. Der 
deutſche Generalſtab mußte dabei eine Kriegsarmee von nahezu 
3 Millionen Mann zurücknehmen, die damals im Weſten ſtand. 
Trotzdem war die Räumung binnen 14 Tagen vollzogen und 
die Franzoſen beſetzten das Land ebenfalls in derſelben Zeit; 
um aber das Land zu räumen brauchten fie einige Monate! 

Die Bevölkerung des Rheinlandes hat eine elfjährige Zeit 
der fremden Beſatzung mit Heldenmut erduldet. Ungebrochen 
kehren heute die Rheinländer zu Deutſchland zurück. In zahle 
reichen Befreiungsfeiern erneut die Rheinlandbevölkerung ihre 
Treue zum Reiche. An den Ufern des Rheins flattern wieder 
die deutſchen Banner, über die Wogen des Rheins brauſt das 
Deutſchlandlied. Die Freude wird ihren Höhepunkt bei Beſuch 
des Reichspräſidenten, des greiſen Feldmarſchalls von Hinden⸗ 
burg erreichen; Marſchall Hindenburg wird in nächſter Zeit 
die befreiten Gebiete beſuchen, um durch ſeine perſönliche An⸗ 
weſenheit ſeiner Freude über das freie Rheinland Ausdruck zu 
geben. Trotz der großen Freude miſcht ſich auch manche Bitter⸗ 
keit in die Feſtſtimmung. Das deutſche Volk denkt an die rieſi⸗ 
gen Laſten, die es für die Befreiung des Rheinlandes auf Jahr⸗ 
zehnte auf ſich nehmen mußte. Wenn auch die Franzoſen abge⸗ 
zogen find, jo bleibt doch das Rheinland unter einem gewiſſen 
Ausnahmerecht des Verſailler Diktates. Im Rheinland darf 
kein deutſches Militär gehalten werden, lediglich eine beſtimmte 
Anzahl von Polizeimannſchaften iſt zugelaſſen. Auch eine Kon⸗ 
trolle über die Einhaltung dieſer Bedingungen kann Frankreich, 
allerdings auf dem Umwege durch den Völkerbund, ausüben. 
Ob es für Deutſchland eine Notwendigkeit iſt, daß im Rhein⸗ 
land ein paar Regimenter deutſcher Soldaten ſtehen oder nicht, 
iſt eine andere Frage. Grundlegend iſt nur, daß Deutſchland 
auf dieſem Gebiete nicht eigener Herr im Haufe iſt, während 


gleichzeitig die franzöſiſche Grenze von Befeſtigungen ſtarrt und 


dahinter ungezählte Regimenter von Franzoſen liegen, über 
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die Deutſchland keine Kontrolle zuſteht. Auch dies zeigt wieder, 
daß Deutſchland unter den europäiſchen Völkern nicht gleichbe⸗ 
rechtigt iſt, ſondern unter einem Ausnahmegeſetz ſteht. Schmerz 
erfaßt auch das deutſche Volk bei dem Gedanken, daß trotz der 
Näumung der Rheinlande noch immer nicht alles deutſche Ge⸗ 
biet frei iſt; das Saarland iſt noch in franzöſiſcher Hand 
und es wird weiter große Opfer koſten, daß auch dieſes Gebiet 
zu Deutſchland zurückkehrt. 

Die Befreiung des Rheinlandes von fremder Beſatzung iſt 
auch für uns ein freudiges Ereignis, weil es ſich hier um einen 
uns verwandten Volksſtamm handelt. Gerade in den letzten 
Jahren ſind ja von uns Verſuche gemacht worden, die Fäden 
zwiſchen der alten und der neuen Heimat wieder zu knüpfen. 
Unſere Vorfahren, die vor 150 Jahren hier einwanderten, 


ſtammen ja zum größten Teil aus der Pfalz, die jetzt von dem 


Druck elfjähriger fremder Beſetzung frei geworden iſt. Die Ge⸗ 
fühle für unſere alte Heimat ſind in uns heute umſo mehr le⸗ 
bendig, als ja das Jahr 1931 vor der Türe ſteht; dieſes Jahr iſt 
das 150. ſeit der Erlaſſung des Anſiedlungspatentes durch Kaiſer 
Joſef II. Wir wollen im nächſten Jahre dieſes Jubiläum feſtlich 
begehen und unſerer alten Heimat gedenken. Die Pfalz iſt das 
Land aus der die meiſten der damaligen Anſiedler kamen. 
Darum ſollten wir auch allmählich die Bezeichnung „Schwaben“, 
die uns von unſerer flaviſchen Umgebung angehängt wurde, 
fallen laſſen und uns richtig „Pfälzer“ oder einfach Deutſche 
nennen. Unſere Namensbrüder in der Pfalz beglückwünſchen 
wir auf dieſem Wege zu ihrer Befreiung. Au wir wiſſen, was 


es heißt unter fremder Beſatzung zu leben, denn wir haben die 


Beſetzung unſeres Landes durch die Ruſſen 1914/15 erlebt und 
haben die Wirren der Nachkriegszeit über uns ergehen laſſen 
müſſen. Daher freuen wir uns mit unſeren Stammesbrüdern 
in der Pfalz und im Rheinland und wünſchen ihnen, daß ihrem 
Lande, das auch die Heimat unſerer Ahnen iſt, die Sonne der 
Freiheit für immer ſcheinen möge. Willi B —. 
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Die Jugend woche in Dorufeld 
Die alljährlich in Dorufeld ſtattfindende Jug en d⸗ 
woche iſt ſchon zur Tradition geworden. Die Dornfelder 


Volkshochſchule, in deren Rahmen alljährlich die Jugend⸗ 


wochen ſtattfinden, dringt in immer weitere Kreiſe des Deutſch⸗ 
tums in Polen. Die Volkshochſchule in Dornfeld hat bereits 


eine mehrjährige Geſchichte hinter ſich. Die Volkshochſchule war 


in Polen völlig unbekannt; Pfarrer Dr. Seefeldt aus Dorn⸗ 
feld machte unmittelbar nach den Wirren des Weltkrieges eine 


Reiſe nach Dänemark, wo er das Volkshochſchulweſen kennen 


lernte. Dänemark iſt ſeit Jahrzehnten von der Idee des Volks⸗ 


hochſchulweſens erfaßt. Von dem Eindruck des Volkshochſchul⸗ 


weſens in Dänemark überwältigt, ging Pfr. Dr. Seefeldt nach 
ſeiner Rückkehr nach Dornfeld an die Gründung einer Volks⸗ 
hochſchule. 


Heute gibt es bereits zwei oder drei polniſche und eine ukraini⸗ 
ſche Volkshochſchule in Polen. 
beſitzt ein eigenes Gebäude mit Lehrſaal und Wohnungen für 
die Zöglinge. Abwechſelnd wird ein Kurſus für Burſchen und 
Mädchen abgehalten. Zu einer Dauerein richtung der Volks⸗ 
hochſchule gehört die Jugendwoche, die alljährlich zu Beginn des 
Monates Juli ſtattfindet. Zu dieſer Jugendwoche 


zien. Darin liegt gerade der hohe Wert dieſer alljährlichen Ta⸗ 
gung, das Zuſammentreffen von Deutſchen aus allen Gebieten 


Polens. Der Name „Jugendwoche“ ſoll auch niemand ſchrecken; 


damit iſt nicht gemeint, daß nur junge Menſchen bis zu einer 
genau bezeichneten Altersgrenze Zutritt haben, nein, jeder kann 


kommen. Herr Willi Damaſchke aus Bromberg, der alle 
bisherigen Jugendwochen mitgemacht hatte, betonte auf der dies⸗ 


jährigen Jugendwoche in einer Anſprache, daß jung ein jeder 
iſt, der ſich jung fühlt. Nicht die Zahl der Jahre macht die 
Jugend eines Menſchen aus, ſondern ſein junges ger. Die 
Jugendwoche vereinigt tatſächlich auch Menſchen aller Berufs⸗ 
schichten und jeder Altersſtufe, wenn auch natürlich die Jugend 
um zwanzig herum ſtets am ſtärkſten vertreten iſt. 5 
Die diesjährige Jugendwoche ſchloß ſich in ihrem äußeren 
Aufbau an die Tradition der früheren Jugendwochen an. Vor⸗ 
träge über aktuelle Zeitprobleme, Heimatkunde, Singen und 
Ausſprachen. Dazwiſchen luſtiges Spiel im Freien. Neu war 


eutſches Volksblatt 


ein treuer und unentbehrlicher Freund; 
Pfr. Weidauer unter allſeitigen Glückwünſchen ſeinen ſechzigſten 
Geburtstag feiern können. 


möge. 


Mit welchen Schwierigkeiten dies verbunden war, 
lann man ſich klar machen, wenn man bedenkt, daß die Volks⸗ 
hochſchule in Dornfeld die erſte derartige Anſtalt in Polen war, ö 


Die Dornfelder Volkshochſchule 


kommen 
Deutſche aus ganz Polen; aus Lodz, aus Bielitz, aus dem 
Poſener Gebiet, aus Wolhynien und natürlich auch aus Gali⸗ 
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diesmal der Laienſpielkurſus unter Leitung von Herrn Rudolf 
Mirbt aus Breslau. Herr Rudolf Mirbt iſt in Deutſchland 
in der Volksbildungsarbeit führend tätig, insbeſonders auf dem 
Gebiet des Laienſpiels. Dieſe Art von Spiel iſt bei uns ſo gut 
wie völlig unbekannt. Herr Mirbt trug dieſer Tatſache auch 
Rechnung, indem er ſich nicht nur auf theoretiſche Vorträge be⸗ 
ſchränkte, ſondern auch das Laienſpiel praktiſch vorführte. Die 
Vorträge der diesjährigen Jugendwoche ſtanden unter dem Se⸗ 
ſamtthema „Wege ins Heute“. H. Pfarrer Dr. Seefeldt or⸗ 
öffnete die Jugendwoche mit einer einleitenden Anſprache und 
erörterte hierbei die Bedeutung dieſes Themus: „Wollen wir 
Wege ins heutige Leben finden, müſſen wir Rückſchau hallen 
auf den Weg der geſtern gegangen wurde und zu dem jetzigen 
Heute geführt hat. Nur wenn wir das Geſtern in ſeiner Ve⸗ 
deutung erkennen, werden wir das Heute verſtehen lernen.“ Dem 
Geſamtthema entſprechend hielten die anderen Vortragenden 
ihre Ausführungen unter dem Geſichtswinkel „Wege ins Keule“. 
Von den bisher auf der Jugendwoche bekannten Rednuern er⸗ 
ſchien H. Lic. Pfarrer Max Weidauer wieder. Pfarrer 
Weidauer aus Baginsberg iſt den Jugendwochenteilnehmern 
in dieſem Jahre hat 


Die Jugendwoche hat er alle his. 
auf eine mitgemacht; damals erfaßte allgemeines Bedauern 
alle Jugendwochenteilnehmer, als die Nachricht bekannt wurde, 
daß Pfarrer Weidauer nicht kommen konnte, weil er ſich einer 
Kur unterziehen mußte. In dieſem Jähre konnten die Jugend⸗ 
wochenteilnehmer wieder zu ihrer allgemeinen Freude ihren 
alten Freund ſehen und hören. Obwohl Pfarrer Weidauer in 
dieſem Jahre bereits das ſechzigſte Lebensjahr überſchritten hat, 
iſt er doch innerlich jung und ein warmer Freund der Jugend 
geblieben. Ein Greis mit jungem Herzen! In erfreulicher 
körperlicher und geiſtiger Friſche trat er in dieſer Jugendwoche 
alltäglich morgens vor die Jugend, um am Hand der Bibel 


Wege ins Heute zu zeigen. Atemlos lauſcht jung und alt ſtets 


den Worten Pfr. Max Weidauers; feſſelnd behandelt er jedes 


Thema, mit tiefſtem Ernſt, hie und da glänzt auch ſein geiſtvoller 


Humor. In vier Vorträgen beleuchtete Pfr. Weidauer, wie das 


Bibelbuch auch heute noch Richtſchnur für den Weg in die heu⸗ 
tige Zeit iſt. Auch in der Ausſprache ergriff H. Pfarrer Wei⸗ 
dauer oft das Wort und beleuchtete 


die berührten Fragen in 
treffender Meile, auf Grund jeiner jahrzehntelangen Lebenger⸗ 
fahrung. Wer die Vorträge Pfr. Max Weidauers gehört hat, 
dieſes Mannes, der mit ſeinem durchgeiſtigten Wiſſen die Zierde 
eines Lehrkatheders in Deutſchland fein könnte, wird wünſchen, 
daß Gott ihn noch lange der deutſchen Jugend in Polen erhallen 


GGoriſetzung folgt.) 


Was die Woche Neues brachte 


General Konarzewski vertritt Pilſuds ki. — Marſchall Biljudstt 


begibt ſich ins Ausland. — Der polniſche Senat und der deutſche 

Reichstag geſchloſſfen. — Anſchlag auf den rumäniſchen ſtellv. 
Außenminiſter. * 

In Warſchauer politiſchen Kreiſen findet ein Dekret des 

Staatspräſidenten, das den erſten Vize⸗Kriegsminiſter General 


Daniel Konarzewski mit der zeitweiligen Führung der Geſchüfte 


des Kriegsminiſters Marſchall Pilſudski betraut, ſtarke Beach⸗ 
tung. Die Ernennung Konarzewskis wird damit erklärt, daß 
Pilſudski beurlaubt ſei. Dieſe Begründung durch die Preſſe des 
Regierungslagers erſcheint nicht ganz glaubhaft, da Pilſudski 
ſich bekanntlich ſchon ſeit längerer Zeit auf ſeiner Beſitzung im 
Wilna⸗Gebiet aufhält. In ſeiner Eigenſchaft als Generalin⸗ 
ſpekteur der Armee läßt ſich Pilſudski nicht vertreten, was ebenſo 
beachtlich erſcheint. Formell bleibt Pilſudski natürlich auch 
während der Leitung des Kriegsminiſteriums durch Konarzewski 
Rriegsminifter, 5 

In oppositionellen Blättern behauptet ſich ſeit längerer Zeit 
hartnäckig das Gerücht, daß Pilſudski ſein Amt als Kriegs⸗ 
miniſter niederzulegen beabſichtige und lediglich auf dem Poſten 
des Generalinſpekteurs der Armee bleiben wolle. 


* 

Anterrichtete Kreiſe wollen wiſſen, daß ſich Marſchall Pil⸗ 
ſudski in den nächſten Tagen zu einem längeren Aufenthalt ins 
Ausland begibt, um ſeinen Geſundheitszuſtand wiederherzu⸗ 
ſtellen. Zu dieſem Zweck iſt ihm bereits nach Wilna ein be⸗ 
ſonderer Salonwagen zur Verfügung geſtellt worden. In ſeiner 
Begleitung wird ſich wie bisher Oberſt Beck befinden und im 


= 


Familie und Angehörigen des Entieiafenen rechen wit unjer 


Lemberg. Als unſer Nechtsverkreter it er in bedrängter Lage 


Dr. Kleins erhielten wir unmittelbar. vor Redaktionsſchluß, wes⸗ 
halb es uns nicht möglich iſt, heute mehr als dieſe Notiz zu 
1 e Wir behalten uns vor, in der nächſten Folge die Per⸗ 
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Verbindung mit dieſer Auslandsreiſe wird auch die Beſetzung 
des Kriegsminiſterpoſtens gebracht, da man glaubt, daß der Aus⸗ 
isndsaufenthalt Pilſudskis doch von längerer Dauer ſein wird. 
Marſchall Pilſudski foll ſich entweder nach Madeira oder Ru⸗ 
änfen begeben. 

* * * 

Am 17. d. Mis. iſt das Dekret des Staatspräſidenten ver⸗ 
öffentficht worden, nachdem die Tagung des Senats am 17. Ju i 
auf Grund des Artikels 37 der Verfaſſung geſchloſſen wird. 
Dieſes Dekret iſt inſofern intereſſant, als es das in der Ver⸗ 
foſſung vorgeſehene Recht des Präsidenten auf Schließung der 
Kammer anwendet, während bisher nur die Vertagung ange⸗ 

andt wurde. Somit iſt der parlamentariſche Kampf endgültig 
bis zum Herbſt aufgehoben. 
* * * 

Faſt zur gleichen Zeit iſt auch der deutſche Reichstag durch 
ein Dekret des RNeichspräſidenten Hindenburg geſchloſſen worden. 
Die Neuwahlen in Deutſchland dürften im Herbſte ſtattfinden. 

* * * 

Auf den ſtellv. rumäniſchen Außenminiſter Angeles ca, 
der den z. Zt. auf Urlaub weilenden Außenminiſter vertritt, 
wurde durch einen Studenten ein Nevolverattentat verübt, wo⸗ 


durch Angelescu ſchwer verletzt wurde. Der Attentäter konnte 
verhaftet werden. 


Aus Stadt und Land 
An alle Volksgenoſſen in Stadt und Land! 
In der letzten Folge des „Oſtdeutſchen Volkslattes“ erſchien 
en leitender Stelle der Aufruf des Ausſchuſſes für die Gedenk⸗ 
feier 1931. Der heutigen Folge legen wir Erlagſcheine 
mit dem Aufdruck 1931 für die Spenden bei. Wie aus dem Au⸗ 
ruf in der letzten Folge zu erfehen war, ſoll jeder Deutſche in 
Galizien für die Gedenkfeier 50 Groſchen ſpenden. Eine Fa⸗ 
milie von ſechs Seelen hätte alſo beiſpielsweife 3 Zloty zu ſpen⸗ 
den, Ueberzahlungen werden vom Ausſchuß dankend ange⸗ 
nommen. Wir bitten wehlhabende Belksgensfjen Ueberzahlun⸗ 
den zu leiſten, um die Aermſten unter uns u. Wei 

bitten wir die Spende ſobald als möglich 
mit dem Erlagſchein einzuzahlen. Wir wollen uns im nächſten 
Jahre zu einer würdigen Gedenkfeier des 150. Jahrestages des 
Beginnens der Einwanderung unjerer Ahnen verfammeln. Die 
Vorbereitung einer Feier, die Herausgabe einer Feſtzeitſchrift, 
erfordert beträchtliche Geldmittel. Wenn dieſe nicht vorher da 
find, kann das Feſt überhaupt nicht vorbereitek werden. Im 
Oktober dieſes Jahres ſoll entſchieden werden, ob das Feſt über⸗ 
haupt ſtattfinden kann oder nicht. Bis dahin müſſen alſo die 
Spenden eingelaufen ſein. Wis bitten daher alle Volksgenoſſen, 
die Spenden möglichſt raſch einzuzahlen. Wir machen noch 
aufmerkſam, daß die Erlagſcheine, mit denen eine Spende einge⸗ 
zahlt wird, den Aufdruck 1931 tragen müſſen. Die Erlagſcheine, 
die der heutigen Folge beiliegen, tragen dieſen Aufdruck. Wer 
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eine Spende einzahlt, möge ſich immer erſt vergewiſſern, ob der 


Erlagſchein auch den Aufdruck 1931 trägt. Wird ein Erlagſchein 
ohne dieſem Aufdruck zur Zahlung einer Spende verwendet, ſo 
wird das Geld in der Geneſſenſchaftsbank in Lemberg ander⸗ 
weitig verbucht, weil man doch dann nicht wiſſen konnke, daß 


der Einzahler eine Spende überweiſen wollte. Wir bitten daher 


nochmals auch auf dieſe Aeußerlichkeit zu achten, um Irrtümer 
und Aergerniſſe zu vermeiden. Jeder Deuſſche betrachte es als 
eine Ehrenpflicht gegen ſeine Ahnen, die Spenden ſo ſchnell wie 
möglich einzuzahlen. 5 BE 


Dr. Joſef Johann Klin? 
Am 18 Juli d. Is. ſtarb plötzlich in Lemberg Herr Nechts⸗ 


anwalt Dr. Jofef Johann Klein, 65 Jahre alt, Der 


Verſtorbene war Teilnehmer der Dom⸗Verlags⸗Geſellſchaft in 
oft für uns eingetreten. Die Nachricht vom Ableben Ferrn 


des Verſtorbenen zu würdigen. Der tief betroffenen 
kiefſtes Beileid aus. 
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Einladung 
zu unſerer diesjährigen Haupttagung, die in den 
Tagen vom 16. und 17. Auguſt 1930 in Machliniec ſtattfindet. 
Feſtordnung: 
Sonnabend, 16. Auguft: Begrüßungsabend. 
Sonntag, 17. Auguſt: 9 Uhr: Feſtgotbesdienſt, 11 bis 13 Uhr: 
Mittagspauſe, 13 bis 15 Uhr: Volksfeſt im Freien, 15 bis 
18 Uhr: Hauptverſammlung mit nachſbehender Tages⸗ 
ordnung: 
1. Eröffnung, 
2, Verleſung und Genehmigung des Berichtes über die letzte 
Hauptverſammlung, 
3. Tätigkeitsbericht über das abgelaufene Geſchäftsjahr, 
4. Bericht des Zahlmeiſters, 
5. Bericht des Aufſichtsrates und Entlaſtung des Vorstandes, 
6, Wahlen, 2 1 
7. Anträge und Münſche, 
8. Vortrag: „Der Verband und unſere Jugend.“ N 
20 Ahr: Familienabend > 
Anmeldungen find rechtzeitig zu richten an Herrn Jakob Pe⸗ 
ternek, Machliniec, Poſt Onizdyczow⸗Kochawina bei Skin, 
Woj. Stanislawow. Ki 
Zugverbindungen: 
ub Chodorow nach der Endſtation 5.25, 9.09, 16.05, 
Onizdyczow⸗Kochawing an 6.02, 9.46, 16.42, 
ab Stryf nach H.⸗Kochawina 8.28, 13.03, 14.00, 19.44, 
en 9.12, 13.45, 15.42, 20.24. 
Deutſche Gäſte ſind herzlichſt willkommen. 


Mariahilf (Poſt Kolomyja, Malopolsba), den 16. 7. 1920. 


Für die Verbandsleitung: 5 
( Ferdinand Baumann, (— Jakob Reinpold, 
Schriftführer. Vorſizender. 


Namziſch als Jeſiſtadt des 3. Bundesturnſeſtes der 
Deulſchen Zurnerſchaft in Polen 2. bis 4. Anguſt 1930 
Die Stadt Rawitſch liegt an der Bahnſtrecke Poſen—Bresbau, 
hart an Ssgrenze. Der Haußtz 0 
Norde Liſfa (Poſen). Di 


im deutſchen Laufe zu Mariahilf unter der Leitung des Herrn 
Lehrers Hans Reinpold eine Vorſtellung ſtatt, die leider ver⸗ 
hältnismäßig ſchwach bejuht war. Zur Aufführung gelangten 
„In der Kantine“, Poſſe von Alfred Schmaſſow und „Weun 
Frauen weinen“, Luſtſpiel von Sirandin und Thibouſt. Die 
Jugend nahm ſich große Mühe, um die Zuschauer mit ihren Dar⸗ 
bietungen zu befriedigen, was ihr auch gelang. Den Abſchluß 
wie auch die Einleitung des Familienabends bildeten Lieder. 
Mileszewice bei Lemberg. (Todesfall.) Am Donners⸗ 
dag, den 3. Juli d. J. entſchlief ſanft im Herrn nach einer langen 
und ſchweren Krankheit auf ihrem Gute Frau Eliſe Stauffer. 
Die Berſtorbene kam als kleines Kind mit ihren Eltern aus der 
deutſchen Heimat nach Galizien. Sie verehelichte ſich mit Herrn 
Chriſtian Stauffer, mit dem fie in glücklicher Ehe 40 Jahre lebte. 
Ii den letzten Tagen des Weltkrieges ertrug ſie mit echtem deut⸗ 
lteſten Sohnes, der als Offizier 
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ugangsweg kommt von 
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Mariahilf. (Familienadend) Am 8. Juli 1930 fand 


im deukſchen Heer weit in Frankreich den Heldentod fand. Schwere 
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Erlebwiſſe in der Ruſſen⸗ und Ukrainerzeit zeigten wie aufopfernd 
und treu die Verſtorbene bei ihrem Gatbten und Familie aus⸗ 
harrte. Vor 8 Monaten mußte ſie ihre jüngſte Tochter zu Grabe 
geleiten, groß war der Schmerz für ſie, aber umſo ſchöner iſt jetzt 
das Wiederſehen im Jenſeits. Die zahlreiche Beteiligung bei 
ihrem Leichenbegängnis legte Zeugnis ab von der Beliebtheit, 
deren ſich die Heimgegangene bei der ganzen Bevölkerung, ohne 
Unterſchied des Glaubens und der Sprache, erfreute. Sie war 
eine Frau, die für das Deutſchtum und für ihren Glauben ſtets 
ein warmes Herz hatte. Die Einſegnung vollzog in deutſcher 
Sprache Herr Pfarrer Dr. Fritz Seefeldt. Mit Rückſicht auf die 
zahlreich erſchienenen Akrainer ſprach Herr Pfarrvikar Otto 
Brauer in ukrainiſcher Sprache. Am Grabe trauerten der tief 
gebeugte Gatte, vier Kinder und Enkelkinder, zahlreiche Ver⸗ 
wandte und Freunde. Das Andenken der Verſtorbenen bleibt bei 
uns lebendig. Gott, der Herr, mache ihr die Erde leicht. K. rl. 


ö Der heutigen Folge liegen Erlagſcheine mit dem Aufdruck 
1931 bei! Jedermann zahle mit dieſem Erlagſchein die Spende 
für die Gedenkfeier ein! = . 


Mikulsdorf. (Schulſchlußfeier.) Sonntag, d. 29.6. wurde 
in Mikulsdorf das Schuljahr und zugleich die Schulfeſtwoche ge⸗ 
ſchloſſen. In dem Feſtgottesdienſt, denn Herr Pfarrer Kohls 
aus Stanislau für Schüler und Gemeinde hielt, legte er beiden 
recht klar, welch großes Gut die Schule ift, weil fie Glauben und 
Volkstum bewahren und einen leichteren Lebensweg bahnen hilft 
und jo der großen Opfer wert ift, die die Voreltern ſchon ihret⸗ 
wegen brachten und die in der Jetztzeit erſt recht von uns ges 
fordert werden, zumal in einer Gemeinde, wo — wie in Mikuls⸗ 
dorf — der Schulbau begonnen iſt und man angeſichts der ſchwe⸗ 
ren Wirtſchaftslage faſt erlahmen möchte, ehe das Werk vollendet 
ift. Der Nachmittag zeigte dann, da die Schule den Mikulsdor⸗ 
fer Kindern kein Schrecken, ſondern ein lieber Ort iſt, wo ſie wiel 


lernen, aber mit Luſt und Freuden. Denn ein Feſtnachmittag mit 


Dorbietungen aller Schüler vereinte die Eltern und Freunde der 


Schule, d. h. die ganze Gemeinde und einzelne auswärtige Gäſte, 


ſo daß das enge Schulzimmer trotz der drückenden Hitze dicht be⸗ 
ſetzt war. Und es lohnte ſich wirklich, ein wenig zu ſchwitzen! 
Wenn es auch diesmal keine Vorſtellung war, die die Schüler bo⸗ 
ten, ſo war es doch ein luſtiger Wechſel von kleinen Geſprächen, 
Gedichten, Liedern und luſtigen Szenen, die bald deutſch, bald 
polniſch und ſogar ukrainiſch vorgetragen wurden. Den meiſten 
Beifall fanden allerdings die pfälziſchen Stückchen, und „Gedich⸗ 
ter“ der Pfälzerin Lina Sommer und einer einheimiſchen Dich⸗ 
terin. Wenn da das Karlchen ſeiner Mutter trutzt: „Du kannſcht 
mich bei die Hiehngel ſperre, awer Eier leg ich net“, dann hat er 


gewiß die Lacher auf ſeiner Seite. Bei den Chören begleitete ein 


Schüler ſogar auf einer Ziehharmonika und einer der „Abend⸗ 
ſchülerinnen“ (Fortbildungskurſus) ſpringt dann immer gerne mit 
der Mandoline ein, ſo daß das mit der Gitarre oder Geige der 
Lehrerin eine richtige „Hausmuſik“ gab. Die frohe Stimmung 
des Feſttages wurde aber auch noch beſonders gehoben durch eine 
Feſtſpende von 30 Dollar, die ein gebürtiger Pfälzer, Herr Schatt⸗ 
ner, der in Amerika eine Mikulsdorferin zur Frau nahm und mic 
ihr jetzt die Verwandten beſucht, als Gabe einiger Neuyorker 
Freunde überreicht hat. Dies Geld ſoll dem ſteckengebliebenen 
Schulbau nun wieder ein Stück vorwärtshelfen, zumal die Ge⸗ 


meinde, die ſelbſt ſchon die größten Opfer gebracht hat, bei der 


gegenwärtigen ſchweren Notlage der Landwirte nicht alleine wei⸗ 
ter machen kann. Wir jagen Herrn Schattner und feinen Freun⸗ 


den auch an dieſer Stelle wärmſten Dank für ihr Verſtändnis der 
Schulnot und Notwendigbeit in unſerem Lande. 
kurzen kräftigen Schlußwort, das die Gemeinde zum tapferen 


Nach einem 


Weiterbauen nach innen und außen anfewerte, und dem Dank an 


die Lehrerin, die in ſtiller Treue ſo ſchöwe Erfolge mit ihren Kin⸗ 
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dern erringt, von denen dieſe Kinderſpiele ja nur ein Ausſchnitt 


15 aus der ernſten Arbeit eines ganzen Jahres ſind, ſchloß Herr 


Pfarrer Kohls den Nachmittag und damit das Schuljahr 1929/30 


10 und die frohe Ferienzeit für die Mikulsdorfer Schüler begann. 
i 7 85 M. K. 


Stauislau. (Heimatmuſeum, Abtlg. Archiv.) Herr 
Pfarrer Dr. Seefeldt übergab dem Archiv eine veiche Auswahl 


des Schrifttums über die Dornfelder Volksſchule. Es find darun⸗ 
ter Aufrufe aus der erſten Zeit, Berichte über Jugendwochen, ein⸗ 


zelne Kurſe, Jugendwochenprogramme, zuſammenfaſſende Dar⸗ 


beim Feſte herzlichen Dank. 


stellungen über die Volkshochſchularbeit in Dornfeld, deren Sinn, 
Zweck und Ziel, dann Aufſätze aus verſchiedenen Zeitungen und 
Zeitſchviften, darunter auch Beiträge in fremdsprachigen Zeit⸗ 
ſchriften, ſo z. B. in: „Polska oswiata pozaszbelna“ im Jänner⸗ 
Februar⸗Heft 1928. Außerdem erhielten wir ein wertvolles Exem⸗ 
plar des „Flamberg“, nämlich die erſte Folge der Mitteilungen 
der deutſchen Guttempler in Galizien vom Jänner 1921, dieſelbe 
iſt nicht gedruckt, ſondern vervielfältigt worden. Mit dieſer 
Spende it nun zum erſten Male eine reichliche und auch zuſam⸗ 
menfaſſende Sammlung des Schrifttums über die für unſer Volks⸗ 
hum hierzulande jo bedeutungsvolle Volkshochſchule gekommen. 

Ugartsthal. (Schulfeſt.) Das diesjährige Schulfeſt wurde 
am Sonntag, den 29. Juni l. J. von hieſiger Gemeinde feierlich 
begangen. Zur reicheren Ausgeſtaltung des Programms, ſowie 
gur Verſchöwerung desſelben trugen auch diesmal liebe Gäſte aus 
Stanislau bei. Schon am Vorabend des genannten Tages trafen 
14 Studenten aus den höheren Klaſſen des dortigen Gymnaſiums 
in Begleitung des Herrn Pfarrers Schick und ſeiner Frau ‚Ge 
wahlin in unſerem Orte ein, um noch einige Vorbereitungen für 
den nächſten Tag zu kreffen und die Generalprobe auf der in der 
Schule errichteten Bühne vorzunehmen Im Vormittagsgottes⸗ 
dienſt wies der Feſtprediger, Herr Pfarrer Schick, auf die drei⸗ 
fache Bedeutung des Tages hin, wodurch der Gottesdienſt beſon⸗ 
ders euhebend auf die Zuhörer wirkte und ein feierliches Gepräge 
annahm. Zuerst war es der Gedächtnistag der beiden Apoſtel⸗ 
fürſten Petrus und Paulus, welche als Grundſäulen der chriſt⸗ 
lichen Kirche daſtehen, an welchen der Prediger die Gemeinde 
erinnerte und ſie zur dankbaren Freude darüber, daß der Herr 
ſeine Rüſtzeuge fo trefflich auserwählt und auf jo gewaltige Säu⸗ 
len ſeine Kirche gebaut hat, ermunterte. Sodann führte er der 
Gemeinde die Wichtigkeit und hohe Bedeutung unſerer evang. 
Schule als Pflegeſtätte chriſtlichen Glaubens vor Augen und for⸗ 
derte zum Dank gegen Gott, der uns dieſe Bildungsſtätte trotz 


aller Schwierigkeiten bis hieher erhalten hat, einerſeits, und zur 
willigen Aufbringung auch der größten Opfer zur Weitererhaltung 


dieſes kostbaren Kleinods andererſeits auf. Zuletzt erinnerte der 
Feſtprediger daran, daß es am 25. Juni 400 Jahre geweſen ſeien, 


als das Glaubensbekenntnis der Epangeliſchen, welches von Mer 
lanchthon verfaßt wurde und die Glaubens⸗ und Lehrſätze der⸗ 


ſelben enthielt, auf dem Reichstag zu Augsburg in öffemilicher 
Verſammlung und in deutſcher Sprache vorgeleſen wurde. Die⸗ 
ſem Glauben die Treue bis in den Tod zu bewahren, ſei unſere 
Pflicht und Schuldigkeit. Anſchließend an die Predigt wurde das 
Dutherlied „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ von der Gemeinde 
ſtehend gejungen. Nachmittags um 142 Uhr fand in der mit 
Kränzen geſchmückten Schule die Schulſchlußfeier unter zahlreicher 
Beteiligung der Eltern ſtatt. Die Schüler trugen einige Gedichte 
vor, ſangen ein⸗ und zweiſtimmige Lieder und wurden in den 


wichtigſten Gegenſtänden geprüft. Zum Schluffe ergriff der Orts⸗ 


lehrer das Wort, dankte den Anweſenden für die Sympathien, 
die ſie der Schule das ganze Jehr entgegengebracht haben und 
hob hervor, daß es wohl in wenigen Gemeinden mehr üblich fet, 
dieſe Schlußfejer in Form einer Prüfung zu veranſtalten, jedoch 
wolle er dieſe alte Sitte gerne beibehalten, da dadurch die Zuſam⸗ 
menarbeit von Schule und Haus in reichem Maße eine Stärkung 
erfährt. Im Namen des Presbyteriums dankte Herr Pfarrer 
Schick dem Schulleiter für ſeine Bemühungen und legte der Ge⸗ 


meinde warm ans Herz, einen Kindergarten zu errichten, da da⸗ 


durch große Vorteile für dieſelbe in jeder Beziehung erwachſen 
würden. Hierauf verſammelte ſich jung und alt im Pfarrhofe, 
wo geſpielt und geſungen wurde. Für leibliche Erfriſchung, ſowie 
für eine Verloſung, die allgemeine Heiterkeit auslöſte, hatte das 


Presbyterium geſorgt. Der Abend vereinte noch einmal die Ge⸗ 


meindeglieder mit ihren Gäſten im Schulſaale. Eingeleitet wurde 


! 


der Familienabend mit dem vierftimmigen Chor: „Wenn ich den 


Wandrer frage“. Zur Aufführung gelangten: 1. Ein Luſtſpiel „In 
der Klemme“, dargeboten von den Studenten aus Stamislau; 
2, eim Luſtſpiel: „Der Platzregen als Cheprokurator“, dargeſtellt 


von hieſiger Jugend und 3. ein ernſtes Volksſtück aus der Zeit 


der Reformation: „Und wenn die Welt voll Teufel wär“, aufs 
geführt von den Gymnaſiaſten. Die Zwiſchenpauſen wurden durch 
wierſtimmige Lieder und heitere Deklamationen ausgefüllt. Die 
Schauspieler erledigten ſich alle ſehr gut ihrer Rollen, was der 
ſtürmiſche Beifall bezeugte. Von dem Reingewinn wurden 15 
Zloty dem Schul notfonds überwieſen, 25 Zloty den Gäſten zur 
Verfügung geſtellt, welche dieſen Betrag zur beilweiſen Deckung 
der Auslagen für Gebirgsausrüſtungen, Zelte uſw., verwenden 
und der Reſt für Schulzwecke beſtimmt. Den verehrten Gäſten 
ſagen wir auf dieſem Wege nochmals f 


ür ihre reiche un 


Wieſenberg. (Beſuch des Wanderlehrers) In 
den Tagen vom 10. bis 14. Juli I. Is. weilte in der deutſch⸗ 
klatholiſchen Siedlung Wieſenberg der Wanderlehrer des 
Verbandes deutſcher Katholiken. Jeden Abend verſammelte ſich 

die Jugend ſehr zahlreich, um den deutſchen Geſang zu pflegen. 
Bei dieſer Gelegenheit muß betont werden, daß die Wieſenberger 
Jugend auf dem Gebiete des Geſanges, wie auch des Umganges 
mit Menſchen, vielen deutſchkatholiſchen Siedlungen in Klein⸗ 
polen als Muſter gelten könnte. Freilich gibt es auch hier ein⸗ 
zelne Burſchen, die die Kinderſchuhe noch nicht abgeſtreift haben 
und ſtatt am frohen und geſelligen Geſangsabend teilzunehmen, es 
vorziehen, ihrer Anſicht nach große Heldentaten zu verüben, 
deren ſie ſich dann aber ſelbſt ſchämen müſſen. Im allgemeinen 
wird aber jeder, der einmal mit der Wieſenberger Jugend in 
nähere Beziehung kommt, feſtſtellen können, daß dieſe auf dem 
beſten Wege iſt, ſich kulturell zu entwickeln und emporzuſchwin⸗ 
gen. Leider fehlt es hier an entſprechenden Lokalen für Ver⸗ 
anſtaltungen und Zuſammenkünfte und es wäre höchſt an der 
zeit, daß die Wieſenberger ein ſolches Lokal errichten möchten. 
Am Sonntag, den 13. Juli, plante die hieſige Jugend einen 
Waldausflug zu veranſtalten, wovon ſie leider wegen zu ungün⸗ 
ſtigen Wetters abſehen mußte. Als aber am ſpäten Nachmittage 
die Sonne jeden aus der Stube herausholte, führte die Jugend, 
welche ſehr zahlreich verſammelt war, auf dem Hofe des Herrn 
Eduard Mann, einige Volksreigen auf: Wie z. B. „Hier iſt 
grün, dort iſt grün“, „Als ich einmal Ipagieren“, „Rote Roſen“, 
„Habt ihr ſchon gehört, heute wird gekehrt“, „Das Wandern iſt 
des Müllers Luſt“ u. a. Anſchließend wurde Katze und Maus 
geſpielt und ehe man ſich verſah, war auch die Sonne vom 
Himmel verſchwunden und die Dämmerung brach ein. 
einer zweiſtündigen Pauſe lockte die Muſikkapelle aus Wieſen⸗ 
berg, welche aus lauter Burſchen beſteht und der vollſte Aner⸗ 
kennung gebührt, alt und jung in das Zimmer des Herrn 
Eduard Mann, wo auf Wunſch des edleren Geſchlechts der Ju⸗ 
gend auch eine kurze Spanne Zeit getanzt wurde. Hierauf ſang 
man einige Lieder und ein neues wurde eingeübt. Da die Zeit 
ſchan ziemlich vorgeſchritten war, begab ſich jeder frohen Sinnes 
zur Ruhe. 


EN Was iſt Kitſch? 


Mit dieſem Wörtchen, das wie ein Beet a m Sun. | 9 5 
mungs⸗Inhalt wie dem Gefühls⸗Wert freieſten Spielraum läßt. 


wird ſchändlicher Mißbrauch getrieben. Der Begriff „Kitſch“ 
läuft Gefahr, verkitſcht zu werden. Bewußte und Förderer des 
Kitſches ſehen eines ihrer heiligſten Güter gefährdet. Was mich 
betkifft, jo liebe ich (zuweilen) den echten, unverfälſchten Kitſch, 
habe Sehnſucht danach und nehme ihn lächelnd ernſt. Ohne Kitſch 
dünkt das Leben Kitſch. Was iſt Kitſch? 


Kitſch iſt, was bei der Tante über dem Vertiko hängt und 
roſa ausſieht. Es kann eine Heidelandſchaft ſein oder eine 
Muüſchel zum dranhoörchen, mit einem um die Kurve herum gemal⸗ 
ten Bild, Schiff in Not darſtellend. 

Die meiſten der ſogenannten Reiſeandenken find Kitſch, 
Die meiſten Tombolagewinne ſind Kitſch. Poſtkarten von der 
Riviera find Kitſch. Retuſchierte Photographien find Kitſch. 
Alles, was ſich verlogenerweiſe ſchöner präſentiert als es in 
Wirklichkeit iſt, grenzt an Kitſch. Hellblau iſt Kitſch. Kitſch iſt 


ſüßlich. Manchmal (ſehr, ſehr ſelten!) fabriziert ſogar die Na⸗ 
tur ein bißchen Kitſch wenn ſie über einer übettziebenen; male⸗ a 


riſchen Gegend den Vollmond aufzieht. 

Meine Tante Klara ſtand im Rieſengebirge vor 
Ruine und ſeufzte: „Wie auf einer Anſichtskartel“ 
Daran war die Natur unſchuldig. Tante hatte Reproduktion 
und Oroginal verwechſelt. 

Tante Klara wurde von mir mit einer Karte für das Naſi⸗ 
denz⸗Theater (in München) bedacht, kam nach Haufe und ſagte 

auf die Frage, wie ihr der Bau gefallen habe: „Kitſch!“ 

Und das erboſte mich. Und ich hielt der Tante einen ein⸗ 
ſchlägigen Vortrag. Denn ſtrenges Barock oder reines Rokoko 
oder überhaupt Stilechtes iſt unter keinen Umſtänden Kitſch, 
und mag es dem heutigen Zeitempfinden noch ſo ferne liegen. 
5 Iſt etwas gekonnt, ſo kann es nie Kitſch ſein. Kitſch iſt 
immer dilettantiſch. Kitſch iſt ſtets ſchöner als ſchön. Oft mar 
um eine winzige Nuance, aber eben dieſe Nuace reißt einen 
Abgrund auf und zwingt den künſtleriſch geſchulten, äſtheliſch 
ſicheren Menſchen zum Grinfen oder zum Brechreiz. Ganz ges 
iſſene Sat 5 beides und verſchlingen (beiſpiels⸗ 


Nach 


einer 


weiſe) einen garantiert ſchundigen Kriminalroman ſchwatzend 
und vor Wonne ſabbernd — in dem Wiſſen, daß es Schund iſt, 
den ſie da konſumieren. 

Kilſch iſt für uns das Gegenteil von Sachlichkeit. Das ſchließt 
nicht aus, daß ſpätere Geſchlechter unſere „neue Sachlichkeit“ 
dermaleinſt als „Kitſch“ ablehnen werden. Denn der Geihmud 
unterliegt dem Wandel, und erſt wenn der Kitſch hiſtoriſch wird, 
ſteht er neutral als Dokument einer verwichenen Zeit da. 

Es iſt nicht alles Kitſch, was glänzt. Glänzt es ein wenig 
mehr, als unbedingt nötig wäre, dann iſt es todſicher Kitſch. 
Die Vergoldung, der Gips, der Stuck, der billige Pomp, die gute 
Stube (auch „kalte Pracht“ genannt), alles Ueberladene, alles 
unlogiſch Verſchnörkelte, die bunten Glaskugeln in Nachbars 
Garten, die künſtlichen Fliegenpilze und Rehe und Wichtelmän⸗ 
ner, die Matexial⸗Vermanſchung und kurzum das Künſtliche. 
Papierner Marmor iſt nicht minder kitſchig als Schinken aus 
Marzipan; und die Holzmaſerung (ſtatt lackierten Brettes) nicht 
minder als Poeſiealbum mit pickfeinem Ledereinband aus ge⸗ 
preßter Pappe. 

Kitſch iſt Lüge, iſt Vortäuſchen. Der Mann mit gußeiſerner 
Krawatte, Vorhemdchen und Röllchen war der Prototyp des ver⸗ 
kitſchten Menſchen: die Gußeiſerne ſpiegelte eine gebundene 
Krawatte vor, das Chemiſett ein ſauberes Hemd, und die Röllchen 
taten ſo, als ſeien ſie angenähte Manſchetten. Dieſe drei Utenſt⸗ 
lien haben mit Arm und Reich nichts zu tun. Sie ſind mit Recht 
zu Scherzartikeln des Knaatſch⸗Komikers hinabgeſunken. 

Die Taſſe mit Schnurrbartſchützer (einbetoniert!) oder die 
Schnurrbartbinde haben nichts vorgetäuſcht, waren grundehrlich 
gemeint und ſchlummern trotzdem ols Kinderſchrech im Muſeum 
des Doktors Pazaurek zu Stuttgart. Eine Leuchtfontäne wird 
bei Pazaurek nicht gezeigt. Sie würde den Kitſch überſchwem⸗ 
men. Als kleiner Junge erblickte ich die erſte Leuchtfontäne 
(1897) auf einem Weiher der Sächſiſch⸗Thüringiſchen Gewerbe⸗ 
ausſtellung, ſperrte Maul und Augen auf, ſtaunte begehrlich in 
die Herrlichkeit und kat den verbürgten Ausſpruch: „Wie lauter 
Limonade!“ 

Leute leiſte ich mir hin und wieder — bei Ausflügen — 
das grüne oder gelbe oder furchtbar rote Zeug und fahre ſomit 
abſichtlich per Retourkutſche in die Kinderzeit zurück. Man lieht, 
8 Kitſch ſogar trinkbar iſt. 

Die wundervollen le Fe: 


facht e. Han 

in Filet, Chenille Richelten mit 9 d e Lochttick⸗ 
rei und die kürkiſchen a⸗jour⸗Dinge verlaufen im Sande. Wir 
haben keine Zeit mehr dazu. Allenfalls mit Radio gewappnet. 

Wir haben dafür anderen Kitſch. Zumal ſprachlichen. Denn 
wie früher „voll und ganz“ Sprachkitſch war, ſo ſind es heute di⸗ 
Ausdrücke „irgendwie“, „Eingeſtelltſein“, „Mentalität“, „durch⸗ 
bluten“, »innere Sekrete“ und „Fingerſpitzengefühl“. Viele 
Lieder und nahezu ſämtliche Schlager fallen unter die Rubrik 
„Kitſch“, und nicht nur in Literatur und Muſik blüht der Kitſch, 
ſondern auch in der Architektur, in der Medizin, im Film, in der 
Pädagogik und in der Politik 5 zur nie greift, um Gedan⸗ 
ken zu eriegen). 

Am intenſivpſten ſprießt der Kiſch im 1 Familientreiſe. 
Ich beſitze eine Sammlung von „Kinderglückwünſchen“ „Weih⸗ 
nachtsaufführungen“. „Polterabendſcherzen“ und dergleichen 
Aus der Gegenwart. Da braucht nichts parodiert werden Es 
iſt vollendete Parodie. Ein paar Proben: 
zeitsfeter — iſt für Euch mir nichts zu teuer — meine Sparkaſſ' 
iu ich plündern — will mit dieſen Floras Kindern ...“ Oder: 


„Liebſte Eltern, hört mal an — - ich will haben ein Gewehr — 


einen ſchönen, ſcharfen Degen — wie ihn die Soldaten tragen 


— und dann möchte ich noch haben — eine Trommel und enorm 


— gerne eine Uniform!“ Oder: „Es keimen reiche Triebe — 
in allen Herzen heut, — Und auch die inn'ge Liebe — heut ihre 
Gaben beut.“ Oder: „Bewegt von kindlich reinem Triebe — 


mein Auge, ach, wie trunken ſchaut, was mir zum Feſt der Näch⸗ 
ſtenliebe — jo reich, jo freudig aufgebaut. — Wie freudlos wäre 


doch mein Leben — wer würde ſich der Waiſe nah'n — hätlſt 
du mit Liebe nicht umgeben — mich ſtets, du lieber, edler Mann.“ 
Das eine Buch erteilt ſogar „Winke“ für Darſtellung von 
Engeln: „Flügel könnt ihr euch ſelbſt herſtellen. Ihr ſchneidet 
euch zunächſt die Form in Papier aus, dann legt ihr weiße, 
ſteife Gaze in ziemlich breite Längsfallen, legt die Form darauf 58 
und ſchneidet ſie in der pliſſierten Gaze nach. Den Rand ſteift 


ihr mit Blumendraht und überzieht das ganze mit Share 
Die Flügel w wer⸗ 


latan. Im Notfall genügt auch Seidenpapier. 


„Heute au der Hoch⸗ RER 


notwendig, wenn man eine ſachgemäße Behandlung 
Hilfsmitteln der Radiumtherapie ermöglichen will. Aber auch 
nur ſo kann man geeignete Fälle für einzelne Behandlungsmetho⸗ 
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den halb aufgeſchlagen getragen. Sie eignen ſich für Elfen, 
Amoretten, auch Engel, ſofern ſie in der Mehrzahl auftreten. 
Etwas anderes iſt es mit den Flügeln des Schutzengels, die man 
gewöhnlich lang herabhängend, oben mit großer Biegung, unten 
ipis auslaufend hat. Sie erwecken den Eindruck des Friedens 
der Ruhe, während jene kleinen Flügel uns an fröhliches Am⸗ 
herflattern gemahnen.“ 

Ich kenne Erwachſene, die eines Schutzengels dringender be⸗ 
dürfen als ihre Kinder. In puncto Geſchmack. Geſchmack iſt 
erlernbar. Er ſchickt ſich an, vom einſamen Thron zu ſteigen 
und ſich unter das Volk zu miſchen. Dieſer und jener hat noch 
Angſt davor. Man möchte ſich nicht ſo ohne weiteres mit dem 
guten Geſchmack einlaſſen. Mein Freund Erich hat einen Klo⸗ 
jettpapierhalter mit Muſik. Solange er ſich darüber im klaren iſt 
daß hier Komik geleiſtet wird, darf er. Kitſch iſt Kitſch, wenn 
man nicht merkt, daß es Kitſch iſt. 

„Man“ iſt natürlich der andere. Unlängſt war ich mit dem 
„man“ zuſammen. Auf der Gattersburg find köſtliche Gläſer zum 
Durchgucken. In diverſen Farben. Damit die Landſchaft zum 
Kitſch wird. Man guckte durch, und — o Wunder! — die Ge⸗ 
gend war tauſendmal hübſcher als ohne Glas. Ich guckte eben⸗ 
falls durch. Tatſächlich: eine wildromantiſche Sache breitete ſich 
vor mir aus. a EN 

Vielleicht ſoll man alles durch liebenswürdig gefärbte 
Gläſer angucken. Vielleicht iſt Kitſch das et 


Deulſche Krebsbekämpfung 
Von S. Aſcher. : 


Beängftigend iſt die Zahl der Todesfälle geftiegen, die 
Deutſchland durch die Krebskrankheit zu verzeichnen hat. Jeder 
zehnte Mann vom 40. Jahr aufwärts und jede ſiebente Frau vom 
45. Jahr an leidet an dieſer furchtbaren Krankheit, und wie die 
Statiſtiken der Länder ergeben, hat die Krebsſterblichkeit in 
Deutſchland die Ziffer 11 auf 10009 Lebende erreicht. Das iſt 
eine Entwicklung der die Behörden nicht mehr tatenlos zuſehen 


konnten, Wohl ſteht Deutſchland in der Frage der wiſſenſchaft⸗ 


lichen Krebsforſchung den anderen Ländern nicht nach, aber die 
praktiſchen Maßnahmen, die bei uns zur Krebsabwehr bisher ge⸗ 
troffen wurden, ſind völlig unzulänglich gegenüber den Einrich⸗ 
tungen, die man in Frankreich und Schweden kennt. Endlich 
Haben ſich nun die zuſtändigen Behörden entſ ſchloſſen, dieſem Zu⸗ 
ſtand ein Ende zu bereiten. Das Reichsinnenminiſterium be⸗ 
reitet eine großzügige Organiſation für Krebsbekämpfungen vor, 
und ſchon in den nächſten Wochen wird man über die erſten greife 
baren Reſultate näheres erfahren. Bei der Bedeutung, die 


dieſes Problem für die Volksgeſundheit beſitzt, muß man jedoch 
fordern, daß die geplannten Maßnahmen mit möglichſter Eile ge⸗ 
amtliche Stellen die 


troffen werden. Leider ſcheinen gewiſſe 
Wichtigkeit umfangreicher Abwehrmaßnahmen noch nicht begriffen 
zu haben, ſonſt kann man es ſich nicht erklären, weshalb die Er⸗ 
richtung eine Krebsbaracke, für deren Bau⸗ und Einrichtung die 
Mittel bereits vorhanden ſind, daran ſcheitern ſoll, daß das Fi⸗ 
nanzminiſterium die Bewilligung des Gehalts für die drei not⸗ 
wendigen Krankenſchweſtern verweigert. 
Für eine möglichſt, raſche, großzügige 
Krebsbekämpfung tritt auch eine Kapazität auf dieſem Gebiet ein, 
Profeſſor Blumenthal, der Direktor des Inſtituts für Krebsfor⸗ 


fung und Leiter des Deutſchen Zentralkomitees zur Erforſchung 
„Ich bin dafür“, ſo 
äußert Profeſſor Blumenthal, „daß man zunächſt die bereits be⸗ 


und Bekämpfung der Krebskrankheit. 


ſtehenden Inſtitutionen unterſtützt und weiter ausbaut. Es iſt 


meiner Meinung nach unbedingt erforderlich, daß man die in 


Berlin und Heidelberg befindlichen Krebsforſchungsſtätten zu 
Zenkralſtellen der Krebsbehandlung ausbaut. Das iſt unbedingt 


den herausnehmen und ein Zuſammenarbeiten von erfahrenen 
Krebskennern und geübter Radiotherapeuten ermöglichen. 
ßerdem kann man an dieſen Zentralſtellen größere Radiummengen 
anſammeln, die viel ſparſamer und nußzbringender verwaltet 


werden können, als wenn kleine Mengen an verſchiedenen Inſti⸗ 


tuten verbraucht werden. Es iſt ja niemandem damit geholfen, 
wenn ſich beiſpielsweiſe eine Stadt eine geringe Radiummenge 


anſchafft, und einzelne Aerzte nun einfach zu behandeln beginnen. 


Nur durch jahrlange Beſchäftigung mit dieſer Materie kann eine 


genügende Erfahrung erworben werden. Außerdem muß für die 


” 


- PR 


entſchließen würden, einen Arzt aufzuſuchen. 


behandelten Krankenmaterials. 


Organiſierung der 


mit den 


Au⸗ 


Heranbildung geeigneten Nachwuchſes geſorgt werden. Werden 
doch von vielen Medizinſtudenten die Krebskurſe allzu ſehr ver⸗ 
nachläſſigt, und viele bekommen nur operale Krebsfälle zu ſehen. 
An den Zentralſtellen muß eine Anzahl von geſchulten Aerzten 
und Phyſikern herangebildet werden, die dann ſpäter auf neu er⸗ 
richtende Inſtitute verteilt werden. Wieviel neue Zentralſtellen 
geſchaffen werden müſſen, läßt ſich heute noch nicht ſagen. Nicht 
minder wichtig iſt das Problem der Volksaufklärung. Noch 
immer befinden ſich viele Krebskranke in der Behandlung von 
Kurpfuſchern, die ihnen ſinnloſe Mittel verordnen. Viele Krebs⸗ 
fälle könnten geheilt werden, wenn ſich die Patienten rechtzeitig 
Wenn man die 
ſchwindelhaften Anpreiſungen der Kurpfuſcher lieſt, muß man ſich 
darüber wundern, daß es überhaupt noch Krebsfälle gibt.“ 

Vor einiger Zeit hat das Reichsinnenminiſterium Sachver⸗ 
ſtändige nach Paris und Stockholm geſandt, deren Berichte eine 
Unterlage für die Maßnahmen des Miniſteriums bilden fallen. 
Neben den Berliner Profeſſoren Friedrich und Halberſtädter ge⸗ 
hören auch Dr. Meyer aus Bremen und Profeſſor Dr. Werner 
aus Heidelberg der Kommiſſion an. In Beſprechungen mit den 
maßgebenden Aerzten der franzöſiſchen Inſtitutionen hat man zu⸗ 
nächſt feſtgeſtellt, daß die beiden franzöſiſchen Geſellſchaften, die 
ſich die Bekämpfung der Krebskrankheit zur Aufgabe gemacht 
haben, eine rührige öffentliche Propaganda betreiben, um wei⸗ 
teſte Schichten der Bevölkerung auf die Gefahren dieſer Menſch⸗ 
heitsgeißel hinzuweiſen. Frühdiagnoſen, Frühbehandlung 
und Fürſorge für die Kranken find die Grundprinzipien, die man 
in Frankreich befolgt. Auch in Deutſchland will man künftig ne: 1 
dieſen Grundſätzen arbeiten. Nicht minder wichtig iſt die Unte 
ſuchung und Beratung bedürftiger Krebskranker, wiſſenſchaft⸗ 
liche Laboratoriumsforſchung und die ſtatiſtiſche Verarbeitung des 
Als Richtlinie für die neu zu 
ſchaffende Organiſation und als Ergebnis der Studienreiſe hat die 
Kommiſſion folgende Grundſätze aufgeſtellt: Am eine wirkſame 
Bekämpfung der Krebskrankheit zu ermöglichen, muß eine gründ⸗ 
lichere und raſchere Erfaſſung der Krankheit und frühzeitige Be 
handlung einſetzen. Die Fürſorge für Krebskranke muß au 
baut werden, daneben ſind zentrale Behandlungsſtellen einzurth⸗ 
ten, bei denen die ſogenannte Großſtrahlenbehandlung ermd 
glicht wird. Die vorhandenen Nadiumbeſtände müſſen rationell! 
verteilt, Vorkehrungen gegen Radiumſchäden getroffen werden. 

Wenn auch eine ſtraffe Organiſation ſicherlich gute Ergebaſſſe 
erzielen wird, muß man doch bedenken, daß den deutſchen Inſti⸗ 
tuten keineswegs ſolche Mittel zur Verfügung ſtehen wie etwa 
den franzöſiſchen und ſchwediſchen. Wird doch beiſpielsweiſe des 
franzöſiſche Radiuminſtitut, das unter der Leitung der berühmten 
Madame Curie ſteht, von der Univerfität Paris, dem Inſtitut 
Paſteur, der Akademie der Wiſſenſchaften, der Akademie der 
Medizin und anderen ſtaatlichen Organiſationen unterſtützt. Dert 
Inſtitut ſtehen ſechs Gramm Radium zur Verfügung, von denen 
Madame Curie, ein amerikaniſcher Spender und der franzöſiſche 
Staat je ein Gramm, Henri de Rothſchild ein halbes Gramm ge⸗ 
ſchenkt haben. Sechs Gramm Radium haben auch die ſchwediſchen 
Inſtitute aus einer Jubiläumsſtiftung geſchenkt erhalten. Das 
find immerhin beträchtliche Mengen, mit denen man zahlreiche 
Behandlungen vornehmen kann. Wenn nun auch Deutſchland ſich 
heute nicht don Luxus erlauben kann, größere Radiummengen 
anzukaufen, wird es doch gelingen, der gefährlichen Volkskrank⸗ 
heit durch entſprechende Maßnahmen Einhalt zu bieten. Ein ver⸗ 
heißungsvoller Auftakt zu der großen Neuerung iſt bereits dadurch 
gegeben, daß ſich in dieſen Tagen die für die Krebsbekämpfung 
in Frage kommenden Organiſationen in Baden, Bayern, 
Württenberg, Hannover und N zu gemeinſamer 
Arbeit N haben. 


Friſche Eier und ihr Wert 


Von Lecithin, Choleſterin und Vitaminen. — Eier wichtig für 
Alternde. — Gegen Rachitis. — Woran — ich das friſche Ei. 
Von Phönix. 

Immer mehr wird es erkannt, welch wichtige Quelle von 


Kraft und Geſundheit uns die Natur in den Eiern gegeben hat. 
Denn dieſe enthalten beſonders Stoffe, die zum Aufbau unſeres 


ge 


Körpers einfach unentbehrlich ſind. Es find dies: das Lecithin, 


das Choleſterin und die verſchiedenen Vitamine. Sie ſind haupt⸗ 
ſächlich nur in friſch gelegten Eiern in voller Kraft vorhanden; 
und dies iſt für uns wichtig zu willen, 
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Das Lecithin iſt hauptſächlich an den Dotter gebunden. Auch 
unſer eigener Körper enthält es, und zwar beſonders in Blut 
und Drüſen, Nervenſubſtanz und Gehirn. Daher werden Medika⸗ 
mente verordnet, welche Lecithin enthalten, um die Nervenkraft 
zu heben. Es vermittelt den Stoffwechſel der Zellen unter⸗ 
einader und die Nahrungsaufnahme von außen, und iſt jomit 
weſentlich tätig beim Aufbau der Organe und Gewebe. Und 
dieſe ſo ungeheuer lebenswichtige Subſtanz iſt am allerreichlich⸗ 
ſten im friſchgelegten Ei enthalten. Beſonders reichlich brauchen 
es heranwachſende Kinder; aber auch alte Leute, weil es dem 
Gewebsverfall entgegenwirkt und ſomit kräftig erhält. 

Unzertrennlicher Begleiter des Lecithins iſt das Choleſterin, 
dem immer eine gewiſſe Menge Ergoſterin beigemengt iſt, welche 
beiden Stoffe die mit Recht ſo gefürchtete Rhachitis der Kinder 
verhindern und heilen. Gibt man rhachitiſchen Kindern Eier zu 
eſſen, ſo führt man ihnen in angenehmer Form, die zugleich der 
Ernährung dient, dasjenige zu, was in dem ſo abſcheulich 
ſchmeckenden Lebertran enthalten iſt. Wieder ein Beweis für 
den großen Wert der friſchen Eier! : - 

Außerdem find in den Eiern auch das wachstumfördernde 
Vitamin A enthalten und — mit größter Wahrſcheinlichkeit kann 
es behauptet werden — auch alle die anderen hochwichtigen le⸗ 
bensfördernden Stoffe, die wir unter dem Namen Vitamine zu⸗ 
ſammenfaſſen. Durch das Vitamin A kann Schwächezuſtänden 
bei ſchwangeren Frauen und ſtillenden Müttern vorgebeugt wer⸗ 
den; und außerdem zieht auch der Embryo, ſowie der Säugling 
Gewinn daraus. Und wie vorteilhaft ſind die Eier für unſere 
heranwachſenden Kinder. In ihnen werden ja das Eiſen, der 
Kalk, das Phosphor und das Eiweiß, das ſie zum Aufbau und 
zur Vollendung ihres Körpers brauchen, in einer höchſt wirk⸗ 
lamen und dabei leichtverdaulichen Form zugeführt. i 

Noch etwas muß bemerkt werden: Ernährung mit Eiweiß 
aus dem Ei bringt nie jene ſchädlichen Folgen mit ſich, die wir 
beim Fleiſcheiweiß in Form von Gewicht auftreten ſehen. 

Vom dritten Tage an bis zum zehnten nehmen alle dieſe 
wertvollen Stoffe im Ei ab, fo daß es nach dem zehnten Tage 
nicht mehr als friſches bezeichnet werden kann. ; 

Ob ein Ei noch friſch iſt, kann man jo erkennen: Man legt 
es in geſalzenes Waſſer lein gehäufter Eßlöffel Salz auf einen 
halben Liter Waſſer). Bleibt das Ei wagrecht am Boden liegen, 
ſo iſt es friſch; je älter es iſt, deſto mehr ſteigt es empor und 
ſchwimmt mit einem Monat mit der Spitze nach unten. Auch 
iſt das Klar eines friſchen Eies ganz durchſichtbar — daher der 
Name! — ſpäter wird es trüb, und zwar je älter, deſto trüber. 


Die Macht des Gefanges 


Darauf waren die Herren Spitzbuben nicht gefaßt geweſen, 

als ſie nächtlicherweile in eine Wohnung einbrachen, um ihre 
Vermögensverhältniſſe aufzubeſſern. Gegen alles ſind die Ver⸗ 
brecher gewappnet, gegen heimtückiſche Ueberfälle mit Revol⸗ 
vern und ſonſtigen Mordinſtrumenten, gegen wütend bellende 
und biſſige Hunde wiſſen ſie ſich zu ſchützen, ſelbſt der Polizei 
gegenüber, die ſie in ihrer Arbeit ſtören will, ſtehen ſie ihren 
Mann. Aber das war zu viel! Dem waren ſelbſt die eiſernen 
Nerven hartgeſottener Verbrecher nicht gewachſen! Als ſie ge⸗ 
rade in beſter „Arbeit“ waren, da klangen plötzlich aus dem 
Nebenzimmer mit Klavierbegleitung von zitternder, längſt 
brüchiger Damenſtimme geſungen die Töne: „Liebe mich — und 
mein Geld iſt dein!“ Nun weiß man nicht: war den Einbrechern 
der Preis für die „Ware“ zu hoch oder hatte ihnen der muſtka⸗ 
liſche „Genuß“ einen fürchterlichen Schrecken eingejagt — je 
denfalls ergriffen ſie eiligſt die Flucht und ließen ſogar ihr Ein⸗ 
bruchswerkzeug zurück. Und klagend rauſchten hinter ihnen noch 
die ſehnſuchtsvollen Töne: „Ach bleib bei mir und geh nicht 
fort, an meinem Herzen iſt der ſchönſte Ort!“ Aber ſelbſt dieſer 
liebenswürdigen, in ſo „ergreifenden“ Klängen vorgetragenen 
Einladung leiſteten die entſetzten Spitzbuben nicht Folge — ein 
Einbrecher fürchtet eben ſtets, „ergriffen“ zu werden. 


Wie iſt der Kuß eniffanden? 


„Warum küſſen ſich die Menschen?“ fragt Scheffels weifer 
Kater Hiddigeigei im „Trompeter von Säckingen“ und bekundet 
damit die Verwunderung, die die Tierwelt über dieſe ſonder⸗ 


bare Gewohnheit die Menſchheit ergreift. Uns aber erſcheint 


dieſe ſüße Art der Begrüßung und der Liebkoſung fo natürlich 
und ſelbſtverſtändlich, daß wir uns eine Welt ohne Kuß gar nicht 


denken können. Auch dies iſt ein Irrtum. Bekanntlich gibt es 
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Börſenberich! 

1. Dollarnotierungen: 
13.—19. 7. 1930 amtl. Kurs 8.87; priv. Kurs 8888.89 
2. Gelreidepreiſe (loco Verladeſtation) pro 100 Kg 


19. 7. 1930 Weizen 43.00 44.00 vom Gut 5 
Weizen 39.00 40.00 Sammelldg. 


Roggen 17.00—17.50 einheitl. 
Roggen 16.00—16.50 Sammelldg. 
Mahlgerſte 18.00 —18.50 
afer 18.50 19.00 
üßheu gepreßt 7.00— 8.00 
Stroh gepreßt 4.50 — 5.00 
Buchweizen 26.50 — 27.50 
Roggenkleie 9.75 10.25 
5 Weizenkleie 13.75—14.25 
(loco Weizen 44.75 —45.75 
Lemberg): Weizen 41.50 42.50 
= Noggen 19,50— 20.00 
Roggen 18.50 19.00 
Mahlgerſte 20.25 20.75 
Hafer 21.00—21.50 
Noggenkleie 10,75—11.25 
Weizenkleie 14.75—15.25 


Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
8 ſchaften in Polen, Lemberg, ul. Chorazezyzna 12). 5 


Sr 


eine große Anzahl von Völkergemeinſchaften, die den Kuß nicht 
kennen und ſich von dieſer „ſinnloſen Prozedur“ ſchaudernd abs 
wenden. Man braucht ja nur an die Japaner zu denken, die 
erſt durch den Film die Kußmode kennengelernt haben und ſich 
noch heute gegen fie ablehnend verhalten. Auch bei primitiven 
Völkern fehlt vielfach der Kuß, und man hat daraus geſchloſſen, 
daß es ſich dabei um eine verhältnismäßig junge Neuerung in 
der Geſchichte der Menſchheit handelt. Es iſt ziemlich ſicher, 
daß ſich Adam und Eva nicht gebüßt haben, ſondern für ihre 
Liebkoſungen das — Naſenxreiben verwendeten. Der gelehrte 
britiſche Ethnologe Warren N. Dawſon beſchäftigt ſich in feinem 
ſoeben erſchienenen Werk „Der Zügel des Pegalus“ mit der 
Entſtehung der Kußſitte und kommt zu der Behauptung, daß 


der Kuß eine „entartete“ — oder wie wir vielleicht höflichen 
ſagen würden „veredelte“ — Form der Zeremonie des Naſen⸗ 


reibens iſt, durch die ebenſo die alten Aegypter der Pyrami⸗ 
denzeit wie die modernen Maoris von Neuſeeland ſich begrüßen. 
Dieſe Zeremonie wird aus uralten mythiſchen Vorstellungen er⸗ 
klärt. Das Reiben der Naſen war eine Erleichterung des Rie⸗ 
chens und urſprünglich ein Teil eines heiligen Vorganges, bei 
dem der Gott den Atem des Lebens in die Nüſtern des Königs 
einblies. Das war die göttliche Methode, um Lebenskraft und 
Herrſchermacht auf den lebenden König zu übertragen und den 
toten Herrſcher dadurch zu neuem Leben zu erwecken. Als dann 
im Lauf der Zeiten dieſe rituelle Zeremonie von den Fürſten 
auch auf die gewöhnlichen Sterblichen übertragen wurde, wurde 
das Naſenreiben, d. h. des Einblaſen der Lebenskraft in einen 
anderen, unter den Völkern als Gruß und Bezeugung einer 
Freundlichkeit allgemein. Es war eine Weiterentwicklung, als 
man im europäiſchen Altertum dazu überging, den Atem direkt 
von Mund zu Mund zu übertragen, und jo kam es zu der es 
rührung der Lippen, die gewiß bald als angenehm empfunden 
und von den Liebenden eifrig benutzt wurde. So geht alſo letz⸗ 
ten Endes der Kuß auf den Glauben zurück, daß man dem an⸗ 
deren etwas von dem Koſtbarſten, was man beſitzt, nämlich 
von ſeinem eigenen Lebensodem mitteilt. 


Schwäbiſches 
Anna Lämmle, eine Bäuerin aus Feldſtetten im Schwähte 
ſchen, fährt mit der Lokalbahn von Laichingen nach Nellingen. 
Im letzten Augenblick vor der Abfahrt ſteigt ein Neger ins 


Abteil. Anna iſt erſtaunt, verblüfft, entgeiſtert. 


Nach einer Weile ſpricht Anna den Neger an: 
„Sen e due 
„Sie find doch it vo Laichingen ?“. .. „Nein.“ 
„Ond an it vo Nellingen?“ .. „Nein.“ — Sehr lange Pauſe. 
„Drum.“ ? ; 
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Tim 
NUT, 


Der Jongleur, der vergaß, weshalb er dort war. 
\ Judge.) 


Spenden ausweis 
Für den Preßgrundſtock des „Oſbdeutſchen Volksblattes“ fans 


melten die Schulkinder in Berdikau am 2. Pfingſttage d. J. 


die Summe von 2 Zloty. Für dieſe Spende wird hiermit der herz⸗ 
Lichte Dank ausgeſprochen. 


r nn nn Tun 
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| Rätiel-Ede 


rr ere 
— 


Narr 


Be Wagerecht: 1. Figur aus „Lohengrin“, 3. Nebenfluß der 


Donau, 8. Figur aus der „Walküre“, 12. Raubtier, 13. Brenn⸗ 


- Ghnt- n. Yarlehenstaffenberein deere 


gemeinde Hartfeld u. Burgthal sp. 2 nieogr, odp. W Hartfeldzie, 


Tagesordnung: 1. Eröffnung. 2. Protokollverleſung, 3. Be: BVeoolksblatt. alum)besuchen, pen de e ia Milk 
re e Beamter, ledig, mit kaufm. Sprachen, Handfertigkeiten u, dergl. ausbilden 


Jahresrechnung u. Bilanz pro 1929 und Entlaſtung der Funk⸗ 
g 8 tionäre. 5. Gewinnverwendung, 6. trat 


1 5 Der Nechnungsabſ luß liegt im Kaſſalokale zur Einſicht⸗ 
0 nahme der Mitglieder auf. 


Hartfelb, den 6. Juli 1930. 
Johann Dietrich m. p. Obmann. 


u der am 2. Auguſt 1930, um 14 Uhr 
i Einladung du zur Kaſſenlokal ftattfindenden 


des Spar⸗ u. Darlehenskaſſenvereines 15 die Deutſchen der 
evg. Kirchengemeinden Mitulsdorr und Sitauerswka, zarej. 


spöldz, z nieogr. odpow. W Mikulsdorfie, Auch 


Tagesordnung: 1. Eröffnung. 2. Protokollverleſung. 3. Re⸗ 
viſionsbericht, 3. Geſchäftebericht des Vorſtandes u. Wik 


oe 
ſichts⸗ 
rates Vorlage und Genehmigung der 1020 l. Gntlaſt ns feine een 
t h 


und Gewinn und Verluſtrechnung pro 1929 u. Entlaſtung der 
Funktionäre. 5. Gewinnverwendung. 6, Allfälliges. 


Rudolf Haberſtock m. p. Obmaun. 


O ſtdeukſches Volksblokt 


Lwöw (Lemberg), 


Ehrliche 


Wixtſchafterin 
Einladung gener. Schule in Hartfelz Hattfindenden bas denden ist Jofort 
ordenkl. Vollverſammlung aue fan: ee 


ges. Vorbildung in Mühlen⸗ 

adminiſtration und Holz⸗ 
branche lange 
ſchäftigt. Infolge Liqui⸗ 
dation der Firma in Polen 
poſtenlos geworden, ſucht 


Stellung 
orden Dollverjammlung er e 


haben Dieſe ſchönen ziell Kleſſteer Ham debe 


Die Jahresrechnung liegt zur Einſichtnahme der Mitglieder 8 
im Kaſſalokal auf = Mil 61 il | 
Mikulsdorf, den 15. Juli 1930. 8 l % 


Folge 30 


ſtoff, 14. Fiſch, 15. Gewäſſer, 16. geographiſcher Ausdruck, 17, 
Straußenart, 18. Monat, 20. Raubvogel, 21. Stadt in Sachſen, 
24. nordiſches Sagenbuch, 25. Stadt in Rußland. 

Senkrecht: 2. Nebenfluß der Donau, 4. Nebenfluß der 
Weichſel, 5, deutſcher Dichter, 6. Dichtungsart, 7. Stadt in 
Sizilien, 8. Stadt in Schleswig⸗Holſtein, 9. bibliſche Frauen⸗ 
figur, 10. Raubtier, 11. Liebhaber, 19. germaniſcher Gott, 22. 
Wahrheitsbekräftigung, 23. deutſcher Kurort. 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 


Verantwortlicher Schriftleiter: Willi Biſanz, Lemberg. Ver⸗ 
lag: „Dom“, Verlagsgeſellſchaft m. b. 9. (Sp. 2 ogr. 77 
Zielona . Druck: „Vita“, zakla 

drukarski, Spölka 2 ogr. odp., 
5 f Kosciuszki 29. 


N a gg — an ig De Wehen 
Evang, Mädchenalumnat 
"im CIES2YN, Slask 


für evang. Mädchen, die eine der hiesigen Schu- 
len (Volks-, Bürger-, Handelsschule, Realgymna- 


wollen, — Eigenes modernes Anstaltsgebäude 
in gesundester Lage, inmitten von Anlagen mit 
Garten und Spielplatz. Sorgfältige Erziehung 
durch evang. Schwestern u. geprüfte Lehrerin, 


Näheres im Prospekt. 
Anfragen an den Vorstand des Gustav Adolf- 
Frauenvereins in Cieszyn Sl., plac Wolnosci # 


mem 1 main 


Fächer Bere 


Jahre be⸗ 


nn menu 


ſind eine Zierde für jeden Bücherſchrank 
10 Bände 105 — ZI. 3 


„un- Verlags Hefzelſch, Lemberg. Bielonn fl 5 


Ferdinand Schrey 
der bekannte deutſche Stenograph, deſſen Syſtem die Grund⸗ 
. - i lage für die „Vereinfachte deutſche Stenographie“ gebildet 
N Eine Gedenkfeier in Anweſenheit des Toten hat, konnte am 19. Juli feinen 80. Geburtstag feiern. 

b Ehren des kürzlich verſtorbenen Schriftſtellers Conan Doyle, des Führers der engliſchen Spiritiſten, veran⸗ 
taltete die Londoner Spiritiſtengemeinde in der rieſigen Albert⸗Hall eine von 10 000 Perſonen beſuchte Gedächtnis⸗ \ 
i Auf dem Podium ſtand für den Geiſt des Verſtorbenen ein leerer Stuhl (c). Nach der Feier erklärte eine ; 


Hellſeherin, den Geiſt Conan Doyles auf dem Stuhl ſitzen geſehen zu haben. 


Die Weihe des Weſtpreußenkreuzes 


5 der Dreiländeretke bei Stuhm, wo Oſtpreußen, Polen und Danzig aneinandergrenzen, errichtet iſt und im Rah⸗ N Die Ehrenlegion fü 4 FN 
men der Marienburger det un og 1 90 würde. A einer Sanddüne aus grüßt das Kreuz über Die w eee ee e 5 
el und N eth a N 3 
0 33 ( Anerkennung ihrer künſtleriſchen Leiſtungen das Kreuz der 


5 franzöſiſchen Ehrenlegion verliehen wurde. 


| Die Straßenſchlacht von Manfura 
Seit dem Rücktritt des Miniſterpräſidenten Nahas Paſcha, des Führers der nationaliſtiſchen Wafd Partei, iſt Aegypten 


in einem Zuſtande innerer Gärung, der vor wenigen Tagen eine erplofive Entladung gefunden hat. In Manſura war 
von Nahas Paſcha eine Maſſenverſammlung der Partei einberufen worden, deren Veranſtaltung trotz des Regie⸗ 
rungsverbotes zu erzwingen verſucht wurde. Polizei — Militär — Steinbombardement von der einen Seite — Ge⸗ 
wehrſalven als Antwort: ſechs Tote, 46 Verletzte! 


e in Eiſenach 


5 „Das glücklichſte Ehepaar der Welt“ vor der Scheidung 
Die beiden Großſterne am Filmhimmel Amerikas, Mary Pickford und Douglas Fairbanks, deren Ehe 
f muſtergültig gerühmt wurde, we 


wollen ſich ſcheiden laſſen. 


0 tg 


organiſiert). 


Eine Waffe zur Bekämpfung von Tanks 


ein Tankabwehrgeſchütz, das bei den jetzigen Manövern der engliſchen Armee erprobt wird. — Bekanntlich macht die 
1 Kopfſchmerzen. 


Frage einer wirkſamen Bekämpfung der Tanks den Generalſtäben ſämtlicher Armeen arge 


Aufgabe iſt nur durch ein Geſchüh zu löſen, das auch in ſchwierigem Gelände leicht beweglich iſt, ſehr ſchnell feuert 
und einen großen Munitionsvorrak mitführen kann. Das engliſche Tankabwehrgeſchütz mit ſeinem kleinen Kaliber 
And ſeinem Raupenketten⸗Antrieb ſcheint eine ideale Waffe gegen Tanks zu ſein. 
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Deutſcher Architekt 
ſſoll Rußlands Städte bauen 

Der Leiter des Städtiſchen Hochbauamtes in Frankfurt a. 
M., Stadtrat May, hat einen Ruf der ac Regierung 
angenommen, als Organiſator und techniſch verantwort⸗ 
licher Leiter an die Spitze des geſamten Städtebau⸗ und 
Wohnungsweſens der Sowjetunion zu treten. Er wird ſeine a 
neue Tätigkeit bereits im kommenden Oktober mit einem die am 22. Juli beganneı 
Stab von 20 deutſchen Architekten aufnehmen RR 


von links): 


de Vizepräſident d 


Die 1200. Jahr⸗Jeier von Allomünfter 
dem oberbayeriſchen Städtchen, das ſeine Entſtehung einem 
von dem ſchottiſchen Apoſtel St. Alto gegründeten Kloſter 
verdankt: in dem hiſtoriſchen Feſtzug wurde die Vergan⸗ 
genheit des Kloſters zu neuem Leben erweckt. 


Wiesbadens Geſchenk an Hindenburg 
das dem Reichspräſidenten bei ſeinem jetzigen Beſuch der 
befreiten Stadt überreicht wurde: Ein Becher aus Berg⸗ 
kriſtall mit den Wappenſchildern des Reiches und der Stadt 
und dem Schriftband „Dem Reichspräſidenten im Jahre der 

Befreiung 1930 — die Stadt Wiesbaden.“ 


Dieſe 


5 Vorſchau auf die Bayreuther Wagner-Feitipiele 


Gunnar Graarud als Parſifal — Lauritz Melchior als Siegfried 
Krüger als Sieglinde. 5 


